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„Das alles gibt mir ein Stück Erdung“
Künstlerin Micaela Pagener kehrt zu den Wurzeln ihre Familie zurück

ihrer Familie und die Erinne-
rungen an ihren Großvater
blieben nicht ohne Wirkun-
gen auf Micaela Pagener:
„Das alles gibt mir ein Stück
Erdung“, sagt sie. Etwas, das
ihr bisher fehlte. Ihr ganzes
Leben lang habe sie „eine
Spur von Fremdheit“ wahr-
genommen, sagt sie.

Micaela wuchs in
Deutschland auf, einem
Land, in dem die Themen
Holocaust und Antisemitis-
mus weithin tabuisiert wa-
ren. Als Kind ging sie in die
Synagoge, sie erhielt Reli-
gionsunterricht, wurde in
ihrem jüdischen Umfeld so-
zialisiert Ein Bild zeigt die

nder der Kölner
dischen Ge-
einde mit ihren
tern. Die da-
als sechs Jahre
te Micaela steht
rekt neben dem
abbi Zvi Asaria.
Sie ist Nach-
iegskind, hat
so Verfolgung
nd Leid nicht
m eigenen Leib
fahren. Doch
lbst als säkula-
Jüdin, als die

e sich heute
ezeichnet,

spürt sie Vorbe-
halte und eine

rt Ausgrenzung in der
eutschen Gesellschaft.
ass jemand gleichzeitig
disch und deutsch ist
das will in die Köpfe
eler Nicht-Juden ein-
ch nicht hinein: „Ein
eispiel: In den 70er-
hren hatte es zwi-
hen Bundeskanzler
hmidt und dem israe-
chen Ministerpräsi-
enten einen Streit ge-
ben, der in den Me-
en groß thematisiert
urde. Eines Tages
agt mich der Rektor

meiner Schule, was ich
als Israelin denn davon
halten würde! Unglau-

blich! Ich bin doch Deut-
sche, war sogar verbeamtet!“
Auch mit offenen und ver-

deckten Antisemitismus
wurde sie konfrontiert. „Als
Kind wurde ich mit einem
Juden-Reim beschimpft.
Und denselben Spruch sagte
ein Schüler Jahrzehnte spä-
ter als Abzählreim in meiner
Klasse auf.“
In der deutschen Öffent-

lichkeit gibt es ihrer Ansicht
nach ein verzerrtes, undiffe-
renziertes Bild von Juden:
„Eine Schülerin erzählte
nach einem Aufenthalt in
New York ganz aufgeregt, sie
habe dort tatsächlich Juden
gesehen. Solche mit schwar-
zer Kleidung und Schläfen-
locken und einem Hut auf.
Ich habe ihr nur gesagt:
Guck mich an, ich bin auch
Jüdin.“ Dass es nicht nur
chassidische Juden gibt, son-
dern selbst in Israel nur ein
Teil der Juden orthodox ist,
ein großer Teil aber wie sie
säkular ist und ihre Religion
nicht praktiziert, das werde

in Deutschland kaum zur
Kenntnis genommen.
Auch wenn sie heute nicht

mehr in die Synagoge geht,
ist sich Micaela Pagener
ihres Jüdischseins fast täg-
lich bewusst: Fremdenhass,
Gedenktage, antisemitische
Anschläge – es gibt immer
wieder Anlässe, die sie daran
erinnern: „Auch ich gehöre
einer Minderheit an.“ Da ist
sie wieder: diese Spur von
Fremdsein.
Zu den Facetten ihrer

Persönlichkeit gehör
das Bewusstsein, dass
sie eine Nachfahrin von
nur wenigen Tausend
Juden ist, die nach dem
Holocaust nach
Deutschland zurück
kehrten. Viele der
Überlebenden kämpfen
mit Selbstvorwürfen
Warum leben wir –
während so viele ande
re sterben mussten?
Dazu kommt die Aus
einandersetzung darü
ber, dass ihre Familie
in das Land der Täter
zurückgekehrt war
Diese Vorwürfe „Wie
konntet ihr nur?
machten ihrer Familie
zeitweise zu schaffen.

Die fehlende Bereit
schaft des übergroßen
Teils der Gesellschaf
in Deutschland, sich
mit dem Thema Holo
caust überhaupt aus
einanderzusetzen, tu
ihr weh: „Wir müssen
doch irgendeine Basis
finden, darüber zu re
den.“
Als Lehrerin für

Deutsch und Ge-
schichte war es ihr
ein Anliegen, den ihr
anvertrauten Ju-
gendlichen zu ver-

mitteln, dass
sie selbst für die Demokratie
verantwortlich sind.
Als Künstlerin beschäftigt

sie sich mit Assemblagen.
Sie verwendet auf Floh-
märkten gefundenes, ver-
meintlich wertloses Mate-
rial, das sie zu märchenhaft-
surrealen Bildern zusam-
mensetzt.
Ihre neu entdeckten Wur-

zeln und das neue Gefühl
der Erdung haben Micaela

Pagener veranlasst, ihre Fa-
milienmitglieder zur Vernis-
sage nach Epe einzuladen.
„Unsere Familie hatte
schließlich für Epe eine Be-
deutung“, sagt sie. Zu ihrer
großen Freude haben eine
ganze Reihe von Verwand-
ten zugesagt. Auf diese Wei-
se wir es Mitte September
nach über 80 Jahren zu
einem denkwürdigen Fami-
lientreffen in Epe kommen.

Die Familie Pagener

Die Familie Pagener ge-
hörte zu den ersten jüdi-
schen Familien, die sich
Anfang des 19. Jahrhun-
derts in Epe ansiedelten.
Zunächst, so geht aus den
Untersuchungen von Nor-
bert Diekmann hervor,
war die Hausiererei ihr
Broterwerb. Aus der Fami-
lie gingen später zahlrei-
che Juristen hervor. Einer
von ihnen, Moses Pagener
(der Urgroßonkel von Mi-
caela Pagener), beschäftig-
te sich in seiner Doktor-
arbeit schon 1908 mit
einem heute ganz aktuell
wirkenden Thema: dem
Vertragsschluss mittels
Telefon. Die Eper Juden
waren zu Beginn des 20.
Jahrhunderts assimiliert.
Sie waren Mitglieder in
Schützenvereinen, im Ers-
ten Weltkrieg wurden vie-
le von ihnen für ihre Tap-
ferkeit ausgezeichnet. Epe
war stolz, als 1907 die Sy-
nagoge ihrer Bestimmung

übergeben wurde.
Bekannt war in Epe die
Kunsthonigfabrik Pagener,
die an der Gronauer Stra-
ße angesiedelt war. Auch
eine Böttcherei gehörte zu
dem Unternehmen. Diese
Kunsthonigfabrik gehörte
Micaela Pageners Groß-
vater Isaak Moses Julius
Pagener. Er zog Anfang
des 20. Jahrhunderts nach
Köln, wo er ebenfalls
Kunsthonig herstellte.
1911 wurde in Köln sein
ältester Sohn Werner ge-
boren, dessen Tochter Mi-
caela ist.
Dass ihre Großvater Platt
sprach, „hat ihm wahr-
scheinlich die Flucht aus
Deutschland ermöglich,“
sagt seine Enkelin heute.
1938, er hielt sich mittler-
weile in einen kleinen Ort
an der niederländischen
Grenze auf, erhielt er
einen Anruf mit der War-
nung, dass er in Deutsch-
land nicht mehr sicher sei.

„Er und seine Familie
schafften es über die
Grenze nach Holland. Da-
bei half ihm offenbar, dass
er sich auf Platt mit den
Niederländern verständi-
gen konnte.“ Mithilfe von
Verwandten gelangte die
Familie nach Palästina.
Nach dem Krieg kehrte ihr
Zweig der Familie nach
Köln zurück.
Einige ihrer Verwandten
leben in den USA, andere
in Frankreich, in der
Schweiz und in Israel.
Das Haus Pagener an der
Merschstraße beherbergte
ursprünglich ab 1813 die
älteste Apotheke in Epe,
bevor es in den Besitz der
Familie Pagener überging.
Eine Zeit lang war es Sitz
des Ernährungsamts. Der
Eper Unternehmer van
Almsick kaufte es für sei-
nen Baustoffhandel. Seit
1977 ist dort die Galerie
van Almsick unterge-
bracht.

Von Martin Borck

EPE/KÖLN. Es ist gew m
ßen eine Rückkeh d
Wurzeln; nicht zu d p
sönlichen, aber den h
Familie: Micaela P g
Petermann aus Kö
vom 17. Septembe
tag) an Assemblage d
Eper Galerie van A m k
aus. Das wäre an si h h
Ungewöhnliches. D h b
ihr schließt sich e K
Die Ausstellung find äm
lich in einem Gebä d
wo früher ihre Fam
sässig war. So lang b d
jüdischen Pageners d
Nationalsozialisten
Druck gesetzt, e g
verfolgt und ein gr ß T
der Familie ermord w d
Nicht weniger als 14 p
ner mit Nachname P g
ner zählt Norbert D k
mann in seinem Bu h
Geschichte der jüdi h
Gemeinden in Gr
und Epe auf. Sie w
den deportiert und
Konzentrationslage
getötet bzw. wurden ü
tot erklärt.
Micaela Pageners V

fahren (siehe Infok
ten) entkamen dem H
locaust. Sie emigrie
gerade noch rechtze g
nach Palästina. Na h
dem Krieg kehrte e
Teil der Familie nach
Deutschland zurück
1948 kam Micaela
Stuttgart zur Welt.
Die mittlerweile p

sionierte Lehrerin w h
mit ihrem Mann in W
dorf, am Stadtrand v Kö
Nach Epe hatte sie b
nigen Jahren kaum V b
dungen. „Aber ich w
dass mein Opa do g b
hatte“, erzählt sie. „E h m
immer Dönekes erzäh m
Tollen Bomberg z m B
spiel“, erinnert sie h Dö
nekes – es ist über h d
in einem Wohnzimm m
tiefsten Rheinland d
münsterländische W
hören. Doch Opa P g
war nun mal in Epe geboren
und aufgewachsen. Ein Po-
ahlbürger. Und er
sprach selbstverständ
lich Platt. Was sonst?
Zu ihrem in Köln le

benden Großvater hatte
Michaela ein inniges
Verhältnis. Doch mi
Epe verband sie nich
mehr als den Ortsna
men aus Opas Ge
schichten.
Das änderte sich, als

Norbert Diekmann sie
kontaktierte, nachdem
er sein Buch veröffent
licht hatte. Vor acht Jah
ren war sie anwesend
als Günter Demnig in
Epe Stolpersteine für
ihre ermordeten Fami-
lienmitglieder verlegte.
An der Oststraße und an
der Merschstraße erinnern
die Steine an die deportier-
ten und in Konzentrationsla-
gern umgebrachten Page-
ners.
Die Vorbereitungen für die

jetzt anstehende Ausstellung
in Epe, ein Rundgang mit
Rudolf Nacke vom Eper Hei-
matverein auf den Spuren

g , ,1875 in Epe geboren. Er stellte Kunsthonig in seinem Betrieb an derGronauer Straße her, bevor er nach Köln umzog.

tern. Neben ihr der bekannte Rabbiner Asaria, der Zweite von rechts (mit Brille) ist ihr Religions-lehrer Ernst Simons.
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Micaela Pagener in ihrem Atelier in Köln Foto: Martin Borck

Eper Galerie van Almsick ausgestellt wird.
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